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Im Un!felll dt.~ gtpblntm Nttltmml­

pmkl Ktlflmlpm ex;~tir.rt tim· 
Rtihe ·von Ntiltml'hlrf~gt•bictm. die 

zum '!fit sdJcm 'IJQI' mrbr flls 

7WII1Ui~t.]tlhrm ti11geridllt'l wurdm. 

m allgemeinen sind Naturschutzge­
biete kleiner al~ Nationalpark~, wenn­
gleich sie nicht kleiner sein müssen, wie 

etwa tlie naheliegenden Betspide Jer Na­
tursdlutzgebiere un 'loten Gebi.tge auf 
steirischer Seite zetgen. Diese Natur· 
schutzgebiete - ob größer oder kleiner -
erftillen prinzipiell den selben Zweck wie 
Nationalparks. Je größer sie sind, desto 
besser können sie aber einer Anforderung 
entsprechen, die normaJrrweise nur große 
Nationalparks zu erfti.llen imstande sind. 
Es ist dies die Erhaltung der selbstregulie­
renden Mechani~men, die von sich aus. 
ohne Zutun des Menschen, in der Lage 
~ind, das von Natur aus gegebene GJe.ich­
gewicht 7.ll erhalten. Tn kleinen Schutzge· 
bieten sind die vielfaltigen EinAiisse von 
außen meist so stark, da/S bestimmte 
menschliche Eingriffe oft unerläßlich 
smd, wenn das Schutzziel erre1d1t werden 
soll. Daß mit Hilfe von Naturschutzge­
bieten grundsätzlich nicht jene Ziele zu 
erreichen sind, die mit Nationalparks in 
Verbindung gebracht werden, ist aber un­
nchtig. 

Ungeachtet der Frage nach clcr besten 
Sd1utzfonn eme.s bestunmten Gebietes 
kann mit Naturschutzgebieten jedenfalls 
ein wesentliches Teihiel des Naturschutzes 
erreicht werden, n:i.nilich die langfristige 

r;., • Mldlm .Stnwdl, 
Natursdnrtu btellune des Lt~ oö. 

""~' Aobert l!rial 
MldliHII Sttlludl A 

Sicherung bestimmter U:bcnsrnumtypen 
und Lebensfom1en. 

E111 besonders wichuges Detatl bei deJ 
Erklärung von bestJmmten Plächen zu 
Naturschutzgebieten stellt die gesetzliche 
Möglichkeit dar, in derartigen Gebieten 
sämtliche Eingriffe 7.11 untei'S;lgen. n·ut 
Ausnahme jener, die in der jeweiligen 
Schutzgebietsverordnung ausdrücklich ge­
stallet wt:rden. Die Erfahrung hat gezeigt, 
daß datrut im wesent.lid1en zwei Probleme 
verbunden smd; 

Es hängt ausschließlich vom Willen 
und dem Verhandhmgsgeschick der 
.,Unterschutzsteller" ab, welche Ein­
griffe in das Schutzgebiet in Zul..·unft 
tatsächlich noch gc~tattet bleiben. 

• Es 1St nicht immer möglich, ilie gel­
tenden Bestunmungen auch talsächlich 
c.(urchzusetzen. Auf dieses Problem 
werde ich im Zusammenhang mit detn 
Natursrhut7gebiet Gleinkersee noch 
zurückkommen. 

Die Radinger Mooswiesen 
n der Umgebung des Nation.Uparb 
l<.all\alpen he1ßen Moore oft ,.Moos". 
So auch dJe "Radinger MooSWtesen", 

das jüngste Narurschutzgebtet tm Umfeld 
des Nationillparks Kalkalpen. Die insge­
~<amt etwa drei Hektar große Niedermoor­
flache ist einer der let?ten Reste eines 
ehemaJs amgcclchntcn Feuchtgcbictcs, das 
vor eirugeJ'l Jahrtn entwasserl wurde. D~ 
Naturschurzgebiet ist umgeben von drai 
nagierten Wiesenbereichen und neben 
dem ökologisd1en Wert auch R\r das 
Landschaftsbilrl von großer Bedeutwlg. 
Das Gehiet wircl durch ei11e Reihe kleiner 
Gehölzstreifen und -gruppen gegliedert, 
in denen zum Beispiel noch einzelne 
WacholdeJ-Exemplare gedeihen. Die da­
zw)schenliegenden Wiesen zählen zu den 
schönsten und wertvollsten, die 
die Gegend lun Windi$chgmten und 
Roßleithen noch zu bieten hat. Zwn Teil 
handelt es sich um klassische Pfeifengras­
wiesen, zum Teil um DavaiJseggen-Moore, 
die durd1 ihren Orchideenreichtum be­
stechen. Großflächig sind Bereiche mit 
dommrerendem Alpen-Wollgras vorhan 
den, in denen unter anderem auch der 
Rundblättrige Sonnentau hetvorragende 
Lebensbedingttngen vorfindet. 

Nur r;elten erleben wir Mitarbeiter der 
Naturschutzabteilung, daß Unterschut7.­
stellwtgen wie im Fa.l.l der Ra.dinger Moos­
wiesen aufg1und der lnitiative dt::t Grund­
besitzer erfolgen können. Herr Chnstoph 
Pie.ßlinger zählt zu den wenigen Ausnah­
meerscheinungen, die nicht nach dem 
Florianiprinzip (N,,turschutz ja, aber njcht 
auf meinem Gnmd und Boden) .~gieren 
Leutlich stellt sein Ent,chJuß, die Ra-

19 

dinger Mooswiesen unter Naturschut~ 
stellen zu lassen, aber auch eine ökono· 
misch sinnvolle Entsd1eidung dar, denn 
der wirtschafttic:.he Retnerlös aus der Nut­
zung der Fläd1e hegt jedenfalls ur,ler uer 
Entschiidigw1gshöhe, clie von Se1ten des 
Landes Oberösterreich aufgrund der 
Untersrhut7ste!lung ~Jtachterlich festge­
.!;tellt und zugestanden wurde. 

Neben dem Nutzen, der durch die 
Unterschutzstellung tür die Natur erzielt 
werden konnte, hat der Schutz aber aud1 
eine volkswirtschaftlrche Komponente, 
denn eine Drainagierung der Fläche wäre 
erstens kostspielig und mit Folgekosten 
verbunden und würde darüber hinaus 
einen weiteren Reirrag zur Überproduk­
tion darstellen, der 'einerseits wieder 
durch öffentliche Gelder subvcntionic1t 
werden müßte. 

In größerem Rahmen als d1es b1sher 
der Fall ist, köruue der cl.l'lgewandte Natur· 
schutz also einen wertvollen Beitra~ .zur 
volkswin.schaftJichen Schadensminimie­
rung leisten -und das sowohl aus ökologi­
scher wie auch aus ökonomischer Sicht. 

Das Edlbacher Moor 
uch das "Edlbacher Moor'' in der 
Gemeinde Edlbach bdindet sich 
rund zur H:ilftc im Bcsttz von 

Christoph Pießlinger. Der Rest wurde 
schon in den 80er Jahren votn Land 
Oberösterreich angekauft. Seit 1993 ist das 
Edlbachcr Moor nw1 Naturschutzgebiet. 

Obwohl es sich beim Edlbacher Moor 
um eine vom Menschen sd1on stark 
beeinflußte Moorfläche handelt, stellt es 
n.ach wie vor einen besonders erhaltens­
werren Landschaftsteil dar. 

Trotz des massiven Torf.1hbaues, der 
rut::r betrieben worden ist, weist das Edl­
bachet Moor noch vLele jeneL Hoclunoor­
arten auf, die das Moor sd1on vot den 
menschlichen Eingriflen auszeidmeten. 
Darunter befindet sich die seltene Blasen­
sunse (SdJtl{chuntt palusrns) ebenso wie 
das Weiße Schnabelried (RlJY11r.hospom 
alha). Randlieh gibt es noch dn kleines 
Vorkommen dcr Sibinschcn Sthwcrtlihc. 

Ote größten Tedbereiche des EdJbacher 
Moores sind heute 11111 emem Sekundär­
wald über.wgen, in dem im wesentlichen 
Moor-ßhken, Faulbaum und Rotfohrc 
auftreten. Dnrch den Aufstau des großen 
Zentralgrabens besteht die Hoffnung, 
daß das Moor nicht weiter austrocknen 
wird und die Vielfalt der Arten dadurch 
erha!teu werden kan.u. Eine. am östlichen 
Rand des Moores liegende StJeuwiese 
mit emem großflächigen Vorkommen 
des Rundb!;ittrigen Sonnentau~ soll noch 
heuer in das Schmzgebiet miteinbezögen 
werden. 



Der Gleinkersee 

5-chon 1Q65 wurde det G_lcmkcrn:e, 
cler ich im Besnz der Öst(m:Jchi~ 
~chcn Runde~fonte bt-findtl, ~<­

mcinJ;;tm mtt 18 \\'Citcrcn Seen in Oh~er­
Östcuciclt zwn Natun.Lhutzgcbict l•rkl,m 
AJt dtc\tlll BcJ.Spu:J köm1en Ui~ GrcnZCJl 
dc~ r~:-1len Natu.-..chutzes VCI,lns~o.hauiJdtt 
wetden 

Aus rein rechtlicher Sicht wiirc nämlid1 
jeder Eingriff in das NaturschulZgebtet 
verboten, da in der entsprt'chenden Ver­
onJnung keinerlei Eingrif& ge-.rattrt sind. 
Wcnll m.tn nun die mll der Badcnut7ung 
ode1 uet F•sc.hcrci vcrbumlt:ncn nknlogi­
schcn Konsequenzen (Vemtcl11Uttg n.nur­
n,tht:r Ulcrbcl'l!lc.he durch ßetnll, N:iht 
stoflcmtr.tg, St,lndo.rtfreo!mJcr Fblhbc­
S;ltl ) bcd~nk~ so bru1 stcher d.tvon 
aus~eg:tngen werden, daß es steh luerbe1 
um g-Jn~ ma~<~ivc Eingriffe in d.1~ Ökosy­
:.tcm s~·c hJncldt. AndcrCI'\Cit'i 'iind d.,~ 
(':irtl!k~tten, dtc aufgrund 311dcrcr Rcchrc 
lcg;~l .)llld oder u.m Aküvn:iteu, dcucn 
eme wcscmhd1e soztalc Bedeutung zu· 
kommt. 

7JtJ de~ N.nurschutus muß ~s Jahcr 
senl, dtcsc mafsgebfid11.: Cntcrt:~st·mkoHt­
SIOI1 .mf en1c Art L.tnd Weise zu lmrn, diC~ 
CII11:T\clt<; aur VerständniS rn der Bcvölkc­
run~ ~rö(~t. andcrerscits abe• \•crhuu.lcrt. 
d.ll~ unsere s~'t.n zu ßadewilnncn und 
rischt~tchen degradiert wett.h:n. Lcuthch 
~ollrc e~ moglich sein, nut Hilf, vun 
l.enkungsm.•ßn.1bm~n. das heißt Zonie­
run~cn, diese~ Ziel 7U eJRtchm Der.uugc:: 
Rt'gduugcr1, c.lic -.owohl der Namr wie 
.auch den Erholuugs~uchcnucn ilngcmt·~­
!>cncn l.ebem. bzw. Aufemi.Jalhr.1u•o 
bl<'l~n, sollten auch m1 lnterc~~c der Erho­
lungssuchttiden selbst hegen, dac Jn nacht 
7111C'f7r wegen der hetrl.tchen N.uurLmd 
sdufi ?Un1 Gleinkersee pilgern Dtcses 
N.1turcrlchnis i\t aoo gt'f.ihrdet. wenn der 
Mc:rudt sdb!>t - übennächrtg und sn \uh­
hlct Wet<>c lilch nach und na<h dicst•r 

Trittschaden am 
Cileinkersee 

So bt,~mllf tft, \emhlr 
umg uaumrtthrr Ufi·r­
Vt'J'.I'Idttntt Ojim.tltgnl/ ßt'­

lrtlm 1hul Rnlmr/1/bm-irh.· 
nicht J',t."lPtU'hsa~. Da.f mit­
,,.g'risti,g.c Ergl'biiÖ sliul 
ll(g(lflf/11115 IUUf .for'1f/[(J,IC 

Ukr~rmm 

Natw bctn.ldltibrt. ~Je nach ~einen 
\Vunschvorstdlun~c:ll vcrd11den und da­
trut mcht "clten völltt( zets1Öf1. Ein wc:i­
terlu.n andauemdcr wtd sad1 noch au~ · 
dehnender Nut.wngsdruck irubesondere 
c.'ntlang der Ufl".r des Gleinkersees könnte 
aber \chon in wc nigen Jahren d.tzu 
H.ihrcn_ da!~ ,ich heute schon überans 
'idtene Arten wtc Sdlwimm~:odc\ Laich­
kraut. Grüne lCJdlbum oder die b~" 
merkenswerten hcbcrkl~evorkommeo an 
emJg~ Ufcrstdlcn endgülllg vom Glein­
kersee vet'Jbschu!!den. DJs oft ma:.sin: ßc­
rreren der werugen Ve.rl.lndungsbcrctchc 
durch Badendt- und Pi~cher tUhrt rascll 

Sibirische Schwertlilie 
(las .t1b1ricu) 

..4 11 gmv. 1c't'flt/.1'11 Stcllm im Edlbtu!Ja 
Moor tst n/J(IJ dtt s,[,Jmrhr oder BILuu 
:_,tf!lm11ifit •llrZJttnjßn Str ~1/hlt zu dm J!.t­

ßihrdnm ;1rJ.m ÖrurrtrdJJ 
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TUr völligen Zmtörung der UtcrvcF.C~­
rion und lemlach .mch zu etnu l.md­
.sJlaliltlhl·n Vcrannun~. 

Im J:kreid1 tle1> Natfonalpark K.1lk:tlpen 
gibt e~ mxh Cllle Reihe andcrrr, grnßcrer 
und klcmCJ Naturschut.zgcbictt' sowie c ..... 
bJcte, tÜl' 111 naher Zukunft zu SJ1utzgt'· 
bt~len l!rkl:irt wcrden )Ollen. l:.tmge dw~er 
Gebiete c;ollen o1ucb im zukünfll&\!0 Na 
tiorulpar\.;gcbtct liegen. wie ctwJ J.lS 
groL~t Natursdmtzgcbict Sens~enge~irge 

Z
ur Ztit gibt C\ in Ohcmsrcrrekh 
63 Natursdrut.t.gebictc, vicr Gc.:­
'chüute Landschalt\lcllc und \icr 

Land~dtafi.,~dlut~gebtete suwte über 500 
Naturdenkmale, wobct es \ICh bct den 
meist~n um Bätune, u1 Vldcn FJllen Jber 
JUC'h 11m Klammen, felsform~uoocn, 
Tcl,hc t1dcr kleme Waldflächen h;mdelt. 
M1t Hiltc tb ncucn N~rurn-hm;rgeser7.e~ 
können uun <iuch kleine Moorfl.1chen, 
Sümpfe und lrockeuraJ;e.n zu Naturdcnk­
mJicn erklärt \\erden. Mehr ilh 200 wet · 
tere Amräg~ auf Umer;chuu~~tcllung 
ltegcn lUf Üat vor - Arben illi mebJcac 
l.lhre. die d.1~ kleine 1e.ml der NJtut 
·,chuv .• htcJlung nrr nur mit Unte~tÜI· 
'lung vou mehlamtlicher Scitr bew:~ltigen 
knnn. 

Umc.rschutzstellunsen kommen 
mandlmal nur mit 1 Itlfe Jer großen N..t 
tu~~huuorgarusationen z~tandc. Im l-all 
der O\tlichen K.1lkalpen t~t dte Zt.Wm­
mcnarbcit m1t dem Alpenverem etn un­
Vt."raclJtharc-. Standbein lernhch .1uch dt~ 
lxhonllichm N3tunchul7.f'\ , Dabei reicht 
du: zu~:unructlatbcil von Jcr Nennung 
von Haü1cn über das. Hemelhm von Koo­
t,lktc:u nul Grundbesatzern \OWit Vwge· 
~pr:ifhen. der Mil.trbeit oder Vorbereitung 
dt'r F.lchlirhcon Planung bis hm zum .An­
k.tuf und lcmlich der Pflege der betref­
fenden Fbchcn . 

ln ObcröStcm:ith ist zunehmend tt>~r­
ZU'>h'llen. Jaß die An~t vor dem Natur­
s~huu, JCdcntäll\ tm Lus.tnunenll.lng nut 
der l!rkl.uw1g von Flächen zu Natur wtd 
l ..,111d~rhaftssch utzgebieten, abrummt. S1 
'ht r h.mgr da~ mit dcor Erkcnntrus v1der 
Grundbc~ir.t:cr 7.11'iammen, d.1ß die Unter­
!idu.JI.zstdlung 1hrer wirrl'it"haftlich meist 
crtr.tgs~c.hwiich~lcn, wenn oicllt SOb'llT cr­
trat~.loserl flächen (etwa Hoclunoott.:) tlu: 
betrieb~wJmchaftlach gümlt~!e l.ösuu~ 
dilrslellt. ~c1 es, daß diese .,Unte~,Jluu 
~t('llung" ubu Enrschadigungen odc:r den 
Vcrk.1uf der fliehen erfolgt. Nicht sdten 
wrrdcn mit emem Verkauf ~ogar noch be­
susnmtr Nutzungsrechte der tht"m<tligen 
Gruudhöll7.tr verknüpft, sudaC~ ~1ch mctst 
iu1 11lk Uetethgten (NatUJ. Grundbc.!>II.;Gcr 
und Natur~chü12cr) emc zurnedenstd 
Iende Lösung ergtbL A ______ /' 


